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Neue Exposition im Museum eröff netNeue Exposition im Museum eröff net
Swetlana DEMKINA KULTUR

Das Slawgoroder heimatkundliche Museum besuchen jedes Jahr 
mehr als 15 Tausend Menschen. Das Museum hat mehr als 25 Tau-
send verschiedene Exponate. Hier funktionieren 25 ständige Exposi-
tionen. Eine davon ist dem Alltagsleben, der Geschichte und Kultur 
der Russlanddeutschen gewidmet. Seit Januar funktioniert sie im er-
neuerten Format. „Die Vertreter der deutschen Volksgruppe hielten 
einen wesentlichen Beitrag zur Entwicklung unserer Stadt“, sagt die 
Museumsleiterin Galina Kawun. Deshalb fanden Dokumente, Fotos, 
geschichtliche Informationen wie Gegenstände des Alltagslebens der 
deutschen Ansiedler ihren würdigen Platz im Slawgoroder Museum.

„Außer Russen und Ukrainer 
waren auf unserem Territorium 
auch die Deutschen ursprünglich 
angesiedelt. Und das war eine der 
größten Volksgruppe, die ihre we-
sentliche Spur in der Geschichte 
der Stadt hinterlassen hat“, berich-
tet Natalja Skworzowa, wissen-
schaftliche Hauptmitarbeiterin. Bis 
heute umgibt die Slawgoroder viel 
Deutsches. In der Stadt funktionie-
ren eine katholische Kirche, eine 
Redaktion der deutschsprachigen 
Zeitung, und gerade im Museums-
gebäude arbeitet seit vielen Jahren 
das deutsche Kulturzentrum. 

„Die ethnische Besonderheiten 
der deutschen Volksgruppe, die sich 
wesentlich von der russischen und 
ukrainischen unterscheiden, werden 
in unserer Exposition widerspiegelt“, 
fügt Natalja Skworzowa hinzu.

Die ersten Deutschen kamen 
nach Altai Ende des 19. Jahrhun-
derts. Die erste deutsche Siedlung 
Schönfeld wurde hier von den Wol-
gadeutschen im Jahr 1890 gegrün-
det. Im Jahr 1894 wurde von den 
deutschen Lutheranern das Dorf 
Podsosnowo gegründet. Nach der 
Agrarreform von Pjotr Stolypin 
Anfang der 1900er Jahre begann 
die Masseneinwanderung der Deut-
schen in den damaligen Altaier Be-
zirk des Tomsker Gouvernements. 
Seit 1906 bis 1911 wurden viele 
andere deutsche Dörfer gegründet. 
Die deutschen Ansiedler brachten 
ihre Traditionen und Kultur mit, die 
sie am neuen Wohnort sorgsam auf-

bewahrten. Deswegen nimmt in der 
Exposition des Slawgoroder Mu-
seums ein rekonstruiertes Zimmer 
der deutschen Ansiedler eine zen-
trale Stelle ein. Im Innenraum des 
deutschen Hauses standen solide 
mit Holzschnitzereien geschmück-
te Schränke, Bette, Wiegen und 
ausziehbare Schlafbänke. Daneben 
gab es auch Küchenbüff ets, Regale 
und Truhen für die Kleidung. Eini-
ge von diesen für das deutsche Haus 
typische Möbelstücke kann man in 
diesem rekonstruierten deutschen 
Zimmer sehen. 

Üblicherweise wurde der Innen-
raum mit Stickereien geschmückt. 
So genannte Sprüche stickten die 
Frauen auf Stoff  und hängten sie 
gerahmt an die Wände. Große 
Aufmerksamkeit schenkte man im 
deutschen Haus der Dekoration von 
Betten und Wiegen. Die Bettwäsche 
wurde in der Regel mit schönen 
Spitzen geschmückt. Im Zimmer 
gab es üblicherweise eine Menge 
von gestickten Servietten und ver-
schiedenen Schatullen. Nicht nur 
diese, sondern auch viele andere Ge-
genstände, wie beispielsweise eine 
Nähmaschine, ein altes Butterfass 
und ein Harmonium befi nden sich 
in diesem Zimmer. Dieses Musikin-
strument aus dem Jahr 1910 übergab 
dem Museum Albert Koslow, der 
ehemalige Fotokorrespondent der 
Rayonszeitung. Noch einige Möbel-
stücke entstanden im Museum dank 
Jekaterina Fast, die selbst lange im 
Museum tätig war. 

EREIGNISSE 

Gesundheitswesen Gesundheitswesen 
im Blickim Blick

Im Sibirischen föderalen Be-Im Sibirischen föderalen Be-
zirk werden sich in der Zeitperiode zirk werden sich in der Zeitperiode 
2020-2024 etwa 610 medizinische 2020-2024 etwa 610 medizinische 
Einrichtungen an der Modernisie-Einrichtungen an der Modernisie-
rung beteiligen, schreibt der Pres-rung beteiligen, schreibt der Pres-
sedienst der regionalen Regierung sedienst der regionalen Regierung 
der Altairegion. Darüber, wie die der Altairegion. Darüber, wie die 
sibirischen Regionen ihre regio-sibirischen Regionen ihre regio-
nalen Programme der Modernisie-nalen Programme der Modernisie-
rung der primären Gesundheitsver-rung der primären Gesundheitsver-
sorgung erarbeiten, ging die Rede sorgung erarbeiten, ging die Rede 
während einer Telefonkonferenz. während einer Telefonkonferenz. 
Diese Veranstaltung wurde vom Diese Veranstaltung wurde vom 
Vertreter des Präsidenten Russlands Vertreter des Präsidenten Russlands 
im Sibirischen föderalen Bezirk, im Sibirischen föderalen Bezirk, 
Sergej Menjajlo, durchgeführt. Am Sergej Menjajlo, durchgeführt. Am 
Gespräch beteiligten sich unter an-Gespräch beteiligten sich unter an-
deren der stellvertretende Minister deren der stellvertretende Minister 
für Gesundheitswesen Russlands, für Gesundheitswesen Russlands, 
Oleg Salagaj, die stellvertretende Oleg Salagaj, die stellvertretende 
Leiterin der Gesundheitsoberauf-Leiterin der Gesundheitsoberauf-
sicht Russlands, Irina Seregina, sicht Russlands, Irina Seregina, 
sowie stellvertretende Leiter der sowie stellvertretende Leiter der 
regionalen Exekutivmachtbehör-regionalen Exekutivmachtbehör-
den. Die Altairegion stellten dabei den. Die Altairegion stellten dabei 
Irina Dolgowa, stellvertretende Re-Irina Dolgowa, stellvertretende Re-
gierungsleiterin, und der Minister gierungsleiterin, und der Minister 
des Gesundheitswesens, Dmitrij des Gesundheitswesens, Dmitrij 
Popow, vor. Nach dem Appell des Popow, vor. Nach dem Appell des 
Präsidenten Russlands Wladimir Präsidenten Russlands Wladimir 
Putin über dieses Thema, führten Putin über dieses Thema, führten 
die Regionen eine erweiterte Ana-die Regionen eine erweiterte Ana-
lyse des Zustands der primären Ge-lyse des Zustands der primären Ge-
sundheitsversorgung vor Ort durch. sundheitsversorgung vor Ort durch. 
Programmen der Modernisierung Programmen der Modernisierung 
wurden an das Ministerium für Ge-wurden an das Ministerium für Ge-
sundheitswesen Russlands zur Prü-sundheitswesen Russlands zur Prü-
fung und Genehmigung geschickt. fung und Genehmigung geschickt. 
In der Periode von 2020 bis 2024 In der Periode von 2020 bis 2024 
ist der Bau von 1,7 Tausend Objek-ist der Bau von 1,7 Tausend Objek-
te des Gesundheitswesens geplant, te des Gesundheitswesens geplant, 
1,5 Tausend Gebäude sollen kapital 1,5 Tausend Gebäude sollen kapital 
renoviert werden. Was die Altaire-renoviert werden. Was die Altaire-
gion betriff t, betonte Irina Dolgo-gion betriff t, betonte Irina Dolgo-
wa, befi ndet sich das erarbeitete wa, befi ndet sich das erarbeitete 
Programm der Modernisierung im Programm der Modernisierung im 
föderalen Ministerium. Die stell-föderalen Ministerium. Die stell-
vertretende Regierungsleiterin vertretende Regierungsleiterin 
versicherte, dass die Altairegion versicherte, dass die Altairegion 
alle nötigen Genehmigungen und alle nötigen Genehmigungen und 
Arbeiten rechtzeitig erfüllen wird. Arbeiten rechtzeitig erfüllen wird. 
Im Rahmen der bevorstehenden Im Rahmen der bevorstehenden 
Modernisierung werden in der Modernisierung werden in der 
Altairegion 150 medizinische Ob-Altairegion 150 medizinische Ob-
jekte gebaut, darunter 13 Poliklini-jekte gebaut, darunter 13 Poliklini-
ken. 149 Gebäuden sollen kapital ken. 149 Gebäuden sollen kapital 
überholt werden, auch 56 Feld-überholt werden, auch 56 Feld-
scher- und Entbindungsstellen sind scher- und Entbindungsstellen sind 
darunter. Für die medizinischen darunter. Für die medizinischen 
Einrichtungen ist der Einkauf von Einrichtungen ist der Einkauf von 
1170 Einheiten von moderner me-1170 Einheiten von moderner me-
dizinischen Ausrüstung sowie von dizinischen Ausrüstung sowie von 
110 Nothilfeautos und anderes 110 Nothilfeautos und anderes 
mehr geplant.mehr geplant.

Städte im WettstreitStädte im Wettstreit
Vom 14. bis zum 16. Februar fand Vom 14. bis zum 16. Februar fand 
in der Stadt Rubzowsk die IX. in der Stadt Rubzowsk die IX. 
Winterolympiade der Städte der Al-Winterolympiade der Städte der Al-
tairegion statt. Um den Sieg wett-tairegion statt. Um den Sieg wett-
eiferten Mannschaften der Städte eiferten Mannschaften der Städte 
Alejsk, Bisk, Belokuricha, Sarinsk, Alejsk, Bisk, Belokuricha, Sarinsk, 
Kamen am Ob, Nowoaltajsk, Slaw-                                                                Kamen am Ob, Nowoaltajsk, Slaw-                                                                
gorod und Jarowoje. Die Teilneh-gorod und Jarowoje. Die Teilneh-
mer der Olympiade wettstritten mer der Olympiade wettstritten 
in sechs Sportarten: Fußball 8x8, in sechs Sportarten: Fußball 8x8, 
Langlauf, Polyathlon (Gymnastik, Langlauf, Polyathlon (Gymnastik, 
Luftgewehrkugelschießen aus zehn Luftgewehrkugelschießen aus zehn 
Metern, Langlauf), Eishockey, Metern, Langlauf), Eishockey, 
Schach und Wettbewerbe unter Schach und Wettbewerbe unter 
Sportfamilien. In der Teamwer-Sportfamilien. In der Teamwer-
tung der Winterolympiade siegten tung der Winterolympiade siegten 
die Sportler aus Nowoaltajsk, die die Sportler aus Nowoaltajsk, die 
mit fünf Punkten die Leistung der mit fünf Punkten die Leistung der 
Gastgeber des Sportkampfes über-Gastgeber des Sportkampfes über-
trafen. Den dritten Platz und die trafen. Den dritten Platz und die 
Bronzemedaille erhielt die Sport-Bronzemedaille erhielt die Sport-
mannschaft aus der Stadt Bisk.mannschaft aus der Stadt Bisk.  

Maria ALEXENKOMaria ALEXENKO

Schautafel zur Geschichte der deutschsprachigen Redaktion.
Das Butterfass schenkten die 

Kinder aus der Schule Nr. 10, die 
erforschten, wie verschiedene ethni-
sche Gruppen Butter schlugen. Als 
sie im Deutschen Rayon Informati-
onen sammelten, wie Deutsche das 
machten, bekamen sie als Geschenk 
ein altes Butterfass, das sie dann 
dem Museum übergaben.

„Unsere Exposition hat zwei Rich-
tungen, das Alltagsleben und das li-
terarische Schaff en der russlanddeut-
schen Schriftsteller“, sagt die Muse-
umsleiterin. Ein zweites Zimmer in 
der Exposition ist ein Arbeitszimmer 
eines deutschen Schriftstellers. Und 
das nicht zufällig. Slawgorod zog die 
russlanddeutschen Literaten an, weil 
hier die deutschsprachige Redaktion 
der Zeitung „Rote Fahne“, später 
„Zeitung für Dich“, seit 1957 ihren 
Sitz hat. Die ersten Korresponden-
ten der deutschsprachigen Zeitung 
waren solche talentierte Schriftstel-
ler wie Andreas Kramer, Waldemar 
Spaar, Friedrich Bolger, Woldemar 
Herdt, Edmund Günther und Alexan-
der Beck. So ist die Geschichte der 
Stadt Salwgorod untrennbar mit der 
Geschichte der deutschen Redaktion 
verbunden, weswegen die Exposition 
auch Materialien aus der Geschichte 
der deutschen Zeitung beinhaltet. 

So darüber Natalja Skworzowa: 
„Die Nachfahren dieser Schriftstel-
ler übergaben uns verschiedene Do-
kumente und Gegenstände. Einen 
Schreibtisch und eine Druckmaschi-
ne bekamen wir von der Witwe von 
Friedrich Bolger. Anatolij Pinigin, 
der Sohn von Edmund Günther, 
übergab persönliche Dinge wie auch 
das Archiv des Vaters. Auch Wladi-
mir Beck, der Sohn des Schriftstel-
lers Alexander Beck, schenkte dem 
Museum Handschriften und viele 
Dokumenten seines Vaters.“ 

Im Dezember vorigen Jahres 
wurde die deutsche Exposition er-
neuert. Unter Hilfe des Internatio-
nalen Verbandes der deutschen Kul-

tur, die im Rahmen des Förderpro-
gramms zugunsten der deutschen 
Minderheit in Russland laut dem 
Beschluss der deutsch-russischen 
Regierungskommission für Ange-
legenheiten der Russlanddeutschen 
geleistet wurde, konnten die Materi-
alien dieser Exposition digitalisiert 
werden. Außerdem entstanden neue 
Regale, Ausstellungsschaufenster 
und Stände, auch wurde das Zim-
mer der deutschen Ansiedler erneu-
ert. Die feierliche Eröff nung fand 
am 24. Januar statt, wo allen Inte-
ressenten die erneuerte Exposition 
vorgestellt wurde. Die Anwesenden 
betonten, dass die Exposition nach 
der Erneuerung interessanter und 
moderner geworden ist.

„Diese Exposition ist nach wie 
vor gefragt. Zurzeit organisieren 
wir hier thematische Stunden für die 
Oberstufenschüler“, sagt Galina Ka-
wun. Die Ausstellung ist unter den 
Touristen sehr populär. Besonders 
interessieren sich dafür Gäste aus 
Deutschland, ehemalige Einwohner 
unserer Stadt. Auch die Nachfahren 
der bekannten Schriftsteller, die in 
der Exposition dargestellt wurden, 
kommen oft mit den Verwandten ins 
Museum. Ständige Gäste des Slaw-
goroder Museums sind beispiels-
weise Friedrich Bolgers Enkelin und 
Enkelkinder von Edmund Günther, 
die jetzt im Ausland in verschiede-
nen Ländern leben. Daneben entwi-
ckelt man im Museum in letzter Zeit 
eine neue Richtung, und zwar virtu-
elle Ausstellungen. Solche Ausstel-
lungen, die man im Internet und in 
den Sozialnetzen besichtigen kann, 
werden zu den Jubiläen einiger 
deutschen Schriftsteller geplant. 

Im Slawgoroder Museum ist man 
überzeugt, dass jeder Mensch die Ge-
schichte seines Volkes kennen und sie 
für die nächsten Generationen erhal-
ten muss. Dazu trägt unter anderem 
auch die deutsche Exposition bei.

Fotos: Museumsarchiv

Natalja Skworzowa führt die Exursion durch die deutsche Exposition.
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Sie schreiten Hand in Hand durch das Leben Sie schreiten Hand in Hand durch das Leben 
Maria ALEXENKO MENSCHEN UNTER UNS

Das Familienoberhaupt Eduard Gordok (in 
die Schreibweise des deutschen Namens Har-
dock haben sich während mehreren Schick-
salswendungen der Familie einige Fehler ein-
gereiht) erblickte das Licht der Welt im Gebiet 
Saporoshje in der Ukraine. Anfang des 20. 
Jahrhunderts während der landwirtschaftlichen 
Reformen des Zarenministers Pjotr Stolypin ka-
men seine Vorfahren in das Dorf Konstantinow-
ka in Sibirien, wo sie bis 1931 wohnten. Seine 
Urgroßeltern Elisabeth und Joseph Hardock 
hatten fünf Kinder. Wie übrigens alle ethnischen 
Deutschen lebte die Familie Hardock anständig 
und wohlhabend. Aber nach dem Bauernauf-
stand in den Dörfern um die Stadt Slawgorod 
Anfang der 1930er Jahren wurden sie unter 
vielen anderen so genannten Kulaken in das 
Nordgebiet Narym verbannt. Hier mussten sie 
in fast unmenschlichen Verhältnissen bis 1937 
hart arbeiten. Später wurde die Familie Hardock 
zwangsweise in die Komsomolskij-Sowchose 
im Gebiet Kustanaj, Kasachstan, ausgesiedelt. 

Mit der Zeit kehrten die ältesten Kinder Emi-
lia und Eduard in das Gebiet Saporoshje zurück. 
Hier fand Emilia ihr kurzes Familienglück: Sie 
verliebte sich, und am 29. Januar 1943 kamen 
die Zwillinge Eduard und Karl zur Welt. Über 
den Vater erzählte die Mutter nichts, wischte 
sich aber bei dieser Frage nur heimlich die Trä-
nen aus den Augen. Der zweite Weltkrieg war in 
vollem Gange. Schon im März desselben Jahres 
wurde die Familie von den deutschen Militär-
truppen verschleppt. Nach Deutschland kamen 
sie aber damals nicht: Die Mutter musste mit 
den zwei kleinen Söhnchen in Polen im Kreis 
Strelno bleiben. Nach zwei Jahren im März 
1945 kam die junge Mutter mit ihren Kindern 
doch nach Deutschland. Nach dem Sieg der So-
wjetarmee schlug man ihr vor, in die Sowjetuni-
on zurückzukehren. Aber Emilias Traum über 

das baldige Wiedersehen mit dem Heimatgebiet 
Saporoshje zerfi el sofort nach dem Überqueren 
der Grenze: Dorf Oserki im Gebiet Nowosi-
birsk wurde zu ihrem Zufl uchtsort. Aber nur 
für eine kurze Zeit. Schon nach einigen Mona-
ten kam Emilia Gordok mit den Kindern in das 
Dorf Kontoschino in der Altairegion, wo die 
Kinder auch heute sesshaft sind.

Zusammen mit ihr kamen noch die Familien 
Vogel und Weber in das Dorf. Die deutschen 
Familien, die 1941 zwangsweise nach Konto-
schino kamen, hatten sich schon halbwegs hier 
eingelebt. Aber gegenüber den Neuankömmlin-
gen verhielten sich die Einheimischen sehr vor-
sichtig. Die Gordoks wurden bei der Familie 
Skopinzew untergebracht, natürlich ohne Zu-
stimmung der Letzteren. So lernten sich Eduard 
und Antonina kennen.

Die neuen Dorfeinwohner mussten sofort an 
die Arbeit in der Sowchose, meistens am Holz-
fällen. Die dicken und hohen Kiefern wurden 
von Hand gesägt, auf die Wagen oder Schlit-
ten geladen und mit Pferden zum Sägewerk 
gebracht. Diese Arbeit war nicht nur für die 
Menschen fast unerträglich, sogar die Pferde 
wurden vor den Anstrengungen blind.

Die ersten Nachkriegsjahre waren unfrucht-
bar und hungrig, deswegen mussten die meisten 
Kinder der deutschen Ansiedler betteln gehen. 

Nicht alle Einheimischen waren den deutschen 
Kindern gegenüber gastfreundlich, einige 
schimpften und jagten sie sofort vom Hof. Die 
anderen überreichten ihnen etwas Essbares oder 
Kleidung. Die Mutter von Antonina Skopinzewa 
kochte für solchen Fall Kartoff eln. An den stän-
digen Hunger aus seiner Kindheit erinnert sich 
Eduard Gordok auch heute noch mit Schauder.

Vorerst waren die jungen Leute Eduard Gor-
dok und Antonina Skopinzewa einige Zeit nicht 
befreundet. Das Mädchen verbot dem Jungen 
sogar, auf ihre Straße zu kommen. Aber als er 
nach dem Armeedienst zurückkehrte, hatte sich 
ihr Verhalten ihm gegenüber auff ällig geändert. 
Das ganze Dorf versammelte sich damals zum 
Empfang der Soldaten. Man erinnerte sich unter 
anderem auch an das Zusammenleben im Haus 
der Familie Skopinzew. Gerade diese gemein-
samen Erinnerungen aus der Kindheit brachten 
die jungen Leute näher. Antoninas Mutter war 
dagegen, aber das Haus und der Hof brauchten 
starke Männerhände. Und sie gab nach. 1967 
heirateten Eduard Gordok und Antonina Sko-
pinzewa, die 2017 ihre goldene Hochzeit im 
Kreise ihrer Nächsten feierten. Hand in Hand 
schreitet dieses heute schon hoch betagte Ehe-
paar durch das Leben.

Schon in der Armee trat Eduard Gordok 
dem Komsomol bei, später wurde er Mitglied 

Tag der Wissenschaft in HalbstadtTag der Wissenschaft in Halbstadt
Swetlana DEMKINA BILDUNG

In der Mittelschule Halbstadt 
schenkt man der wissenschaftlichen 
Tätigkeit große Aufmerksamkeit. 
Hier gibt man sich jede Mühe, mehr 
Kinder zu den Forschungsprojekten 
heranzuziehen. Schüler aller Alters-
stufen unternehmen Forschungen zu 
verschiedenen Themen, beteiligen 
sich an den wissenschaftlich-prak-
tischen Konferenzen, Wettbewer-
ben und Olympiaden in allerhand 
Fächern und auf unterschiedlichen 
Stufen. Dabei gehen die jungen 
Forscher, Zöglinge der Kindergär-
ten, mit ihren älteren Kollegen in 
gleichem Schritt.

ERNSTE THEMEN 
INTERESSANT GESTALTEN

Es ist schon für die Mittelschu-
le Halbstadt, Deutscher nationaler 
Rayon, eine gute Tradition, jährlich 

den Tag der Wissenschaft feierlich 
zu begehen. Dabei tritt die Altaier 
staatliche technische Universität 
namens Iwan Polsunow als treuer 
Partner auf. In diesem Jahr kam wie-
der eine Wissenschaftlerlandung im 
Bestand von einem Doktor, einem 
Professor und mehreren Kandida-
ten verschiedener Wissenschaften, 
um für die Schüler verschiedene 
wissenschaftliche Plattformen zu 
organisieren. Die Dozenten und Pä-
dagogen der technischen Universität 
konnten den Kindern viele ernste 
Themen interessant vorstellen. Un-
ter den Fragen, die von den Lekto-
ren praktisch präsentiert wurden, 
waren solche wie „Finanzen und 
Ökonomie im Alltagsleben“, „Per-
spektivische Richtungen der Robo-
tertechnik“, „Nahrungschemie - ist 
das gesund oder schädlich?“ und 

Am 8. Februar feiert man in Russland den Tag der Wissenschaft. Die-
ser Berufstag wurde 1999 vom damaligen Präsidenten Boris Jelzin ins 
Leben gerufen. Er wurde erstmals am 275. Geburtstag der Wissen-
schaftsakademie Russlands gefeiert. Das Fest ist mit der Gründung 
der Wissenschaftsakademie und der akademischen Universität (jetzt 
die Staatliche Universität Sankt Petersburg) verbunden, die nach dem 
Wunsch von Imperator Pjotr am 28. Januar (nach dem neuen Kalen-
der am 8. Februar) 1724 gegründet wurden. Am Tag der Wissenschaft 
fi nden verschiedene Veranstaltungen in vielen Bildungseinrichtungen 
statt. Die Mittelschule in Halbstadt ist dabei keine Ausnahme. 

Das Ehepaar Gordok ist im Dorf Konto-
schino, Rayon Kossicha, ein echtes Famili-
envorbild für die jungen Einwohner. Anto-
nina und Eduard Gordok sind freundliche, 
gutherzige, einfühlsame und sehr gast-
freundliche Menschen - so die Meinung 
ihrer Landsleute. „Es scheint, als ob an ih-
rem Tor die Worten `Komm rein, herzlich 
willkommen!´ angebracht wären“, heißt 
es in der Äußerung einer ihrer Nachbarin-
nen. Wirklich, es wird einem warm um das 
Herz, wenn neben uns Menschen mit einer 
schönen und hellen Seele leben.

„Beitrag des Altai zum Sieg im Gro-
ßen Vaterländischen Krieg“. Dane-
ben vermittelten die Wissenschaftler 
Kenntnisse in Ökologie, Physik und 
Gesellschaftswissenschaft. 

Ein wichtiges Thema, das an 
diesem Tag auch besprochen wur-
de, war dem Beitrag der Russland-
deutschen zur Entwicklung der 
heimischen Wissenschaft gewid-
met. Ihre Vorträge begleiteten die 
Pädagogen aus der Hochschule mit 
interessanten Tatsachen und Ge-
schichten aus dem Leben der Russ-
landdeutschen, die einen wesentli-
chen  Beitrag zur Entwicklung der 
Wissenschaft Russlands leisteten. 
Außerdem teilte der Doktor der 
historischen Wissenschaften, Pro-
fessor Nikolaj Rostov, der auch 
das Museum an der technischen 
Universität leitet, interessante und 
tragische Tatsachen aus der Ge-
schichte der Russlanddeutschen 
mit. So konnten die Schüler in die 
Geschichte der russischen Wissen-
schaft durch das Prisma der Teil-
nahme der Russlanddeutschen an 
ihrer Entwicklung eintauchen. 

Der erste Teil des wissenschaftli-
chen Tages in der Halbstädter Schu-
le wurde in der Schulaula durch 
die Diskussion „Wozu sollte man 

Deutsch lernen?“ abgerundet, wo 
die Fremdsprachenlehrerinnen Tat-
jana Galkina und Larissa Simens 
Informationen erteilten, welches Po-
tenzial ein junger Mensch auf dem 
Arbeitsmarkt ohne Fremdsprachen-
kenntnisse hat, und welche Vorzüge 
er mit Fremdsprachen und darunter 
auch mit Deutsch haben kann. 

Die Theorie ging an diesem Tag 
mit der Praxis Hand in Hand. Am 
Nachmittag besuchten die Schüler 
das Berufslyzeum des Deutschen 
Rayons und die Mühle des Be-
triebs „Brücke“.

Die Veranstaltung wurde unter 
Mithilfe des Internationalen Ver-
bandes der deutschen Kultur im 
Rahmen der Maßnahmen zuguns-
ten der deutschen Minderheit in 
Russland laut dem Beschluss der 
deutsch-russischen Regierungs-
kommission für Angelegenheiten 
der Russlanddeutschen ermöglicht. 

FORSCHER 
AUS KINDERGÄRTEN

Weiter wechselten die Kleins-
ten die Schüler ab. Am 6. Feb-
ruar empfang man in der Schule 
des Rayonszentrums die jüngsten 
Forscher aus den Kindergärten des 
Rayons. An diesem Tag fand hier 

ein Wettbewerb unter den Klein-
kindern statt. Trotz dem Alter, der 
jüngste Wissenschaftler war nur 
vier Jahre alt, sind diese kleinen 
Wissenschaftsfreunde für die For-
schungstätigkeit begeistert. Sofia 
Urjadowa aus dem Kindergarten 
„Solnyschko“ des Dorfes Podsos-
nowo stellte beispielsweise ihre 
Forschung zum Thema „Wie lan-
ge der Apfel lebt?“ vor. Timofej 
Kunkel aus demselben Kindergar-
ten präsentierte, wie man Wolken 
„fangen“ kann. Jelisaweta We-
dischtschewa aus Kussak gab in 
ihrer Forschung die Antwort auf 
die Frage „Warum versinkt eine 
Zitrone im Wasser nicht?“. Dmitrij 
Kowalenko aus Nikolajewka stell-
te die Forschung über die Heilsam-
keit der Äpfel vor, und Kirill Wag-
ner bewies durch ein Experiment, 
dass man aus der Mischung von 
Ruß und Milch Tinte zubereiten 
kann. Tatjana Saljnik aus Nikola-
jewka untersuchte verschiedene 
Arte von Papier, und Arina Lo-
parewa aus Redkaja Dubrawa er-
zählte, warum man höfliche Worte 
gebrauchen muss. 

Der Fleiß aller jungen Forscher 
wurde von der Jury hoch bewertet. 
Aber als Beste wurde Jelisaweta 
Wedischtschewa mit ihrem Experi-
ment mit Zitrone und Wasser aner-
kannt. Preisträger wurden auch So-
fi a Urjadowa und Kirill Wagner. 

der kommunistischen Partei. Nach der Ar-
mee arbeitete er im Motorbetrieb in der Stadt 
Barnaul. Damals hielten die Machtorgane die 
Rückkehr der Parteiangehörigen in die Dörfer 
für begrüßenswert. Nach der Heirat kehrte er 
nach Kontoschino zurück, wo er bis zu seiner 
Pensionierung arbeitete. Zuerst war er Fahrer, 
später wurde er Leiter der Fahrzeughalle und 
Hauptingenieur der Sowchose.  

Antonina Tichonowna Gordok betrat vor 
55 Jahren erstmals die Treppe des neugebauten 
Schulgebäudes mit den Schülern ihrer ersten 
Klasse. Bewundernswert, aber die heutige Seni-
orin erinnert sich an alle Schüler dieser Klasse. 
In den nachfolgenden Jahrzehnten war sie stell-
vertretende Direktorin und auch eine hochgeehr-
te Schuldirektorin. Zum Unterricht kam Anto-
nina Tichonowna stets elegant gekleidet und in 
einem Hut mit Schleier. Und das ein ehemaliges 
Dorfmädchen! „Liebt alle und alles. Tut einan-
der nicht weh, tut mehr Gutes, und es wird sich 
schon lohnen“, so das Lebensmotto der Mutter, 
Frau und Lehrerin Antonina Gordok.

In der Familie Gordok erblickten zwei 
Söhne das Licht der Welt: Wadim und Alexej. 
Vonseiten der Mutter gab es in der Familie 
viele Militärangehörigen, deshalb wählten 
auch die zwei Jungen Gordoks den Militärbe-
ruf. Wegen seiner deutschen Herkunft gelang 
es Wadim nicht sofort, an die Militärschule in 
Engels zu gehen. Aber seine Hartnäckigkeit 
half ihm dabei, und sein zweiter Versuch in 
Nowosibirsk war erfolgreich.

Ungeachtet ihres hohen Alters sind Antonina 
und Eduard Gordok sehr fi t und beteiligen sich 
auch heute aktiv am gesellschaftlichen Leben 
des Dorfes. Sie sind immer bereit, bei Bedarf 
jemandem unter die Arme zu greifen. Eduard 
Karlowitsch hilft gern mit Rat und Tat den Dorf-
leuten bei der Reparatur der Autos. Kostenlos 
bringt er die örtlichen Laienkünstler mit seinem 
eigenen Auto zu verschiedenen Veranstaltungen, 
sei es in und außerhalb des Rayons. Antonina Ti-
chonowna ist Mitglied des Ensembles „Ossenj“ 
(zu Deutsch: Herbst) und trägt nach wie vor 
ihre geliebten Hütchen. Ihren Herzenswunsch 
schickt dem Ehepaar Gordok die Leiterin des 
örtlichen deutschen Zentrums „Blumelein“ Olga 
Schulz: „Ich bin diesen Menschen sehr dankbar 
für ihre Gutherzigkeit und Hilfsbereitschaft und 
wünsche ihnen noch viele gesunde und glückli-
che Jahre im Kreise ihrer Familie.“

Zugeschickt von Olga SCHULZ
Fotos: Familienarchiv

Eduard und Antonina Gordok sind schon über 50 Jahren glücklich in der Ehe.



3Nr. 1 (3782) Januar 2018Nr. 2 (37107) Februar 2020

UMFRAGESwetlana DEMKINA (Text und Fotos )

STUNDE 3
Lernziele: Die Kinder lehren bei der Be-
kanntmachung ein anderes Kind vorstellen zu 
können, die Frage stellen: „Sind das ...?“ und 
auf die Frage antworten: „Ja, das sind…“ und 
„Nein, das sind nicht...“, bis zu 4 zählen; 
Ausrüstung: Ein kleines Spielzeug, Bilder 
mit Kindern. Buratino, Malwina, Tschipolli-
no, Chrjuscha und Stepaschka.
Wortschatz: Sind das ...? Das sind ... Komm 
bitte herein. Eins, zwei, drei, vier.

ABLAUF:
Die Kinder sitzen auf dem Teppich.
I. Phonetische Übung. Begrüßung.
1. Tonfolge „Guten Tag!“
L.: Kinder, am Tag sagen wir einander „Gu-
ten Tag!”, am Morgen sagen wir „Guten Mor-
gen!” Jetzt lernen wir eine neue Tonfolge.
Guten Morgen, guten Morgen.
Guten Morgen, guten Tag!
3. Tonfolge „Ha, ha, ha, ha, ha”.
II. Wiederholung
1. Spiel: „Rate mal“.
Abzählreim: „Ene, mene, muh - aus bist du.” 
Ein Kind muss aus dem Raum gehen. Ein 

Männer und Frauen: Was sie voneinander meinen Männer und Frauen: Was sie voneinander meinen 

Spielzeug wird einem Kind im Raum gegeben. 
Jetzt rufen alle Kinder: „Komm bitte herein!“
Das Kind kommt herein. Es muss raten, wer das 
Spielzeug hat. Er fragt: „Ist das Natascha?“
K.: (Antworten im Chor.) „Ja,...“ oder „Nein, ...”
Das Kind muss so lange fragen, bis es erraten 
hat. Jetzt geht das nächste Kind aus dem Raum.
2. Spiel: „Ist das ...?“
Die Kinder singen die Tonfolge „Ta, ta, ta, ta...“.
Das erste Kind, das im Kreis stehen muss, wird 
nach dem Abzählreim „Ene, mene, muh - aus 
bist du” gewählt. Die Kinder zählen selbst.
III. Turnübungen
1, 2, 3, 4 – alle, alle turnen wir.
IV. Neuer Stoff
1. Zählen lernen.
Die Lehrerin zeigt Bilder mit Kindern
L.: Wir zählen die Kinder 1,2,3.4.
Sie zeigt Bleistifte u.s.w.
Die Kinder sprechen zuerst nach, dann zäh-
len alle im Chor, dann dürfen einzelne Kinder 
verschiedene Gegenstände bis 4 zählen.
2. Die Lehrerin zeigt ein Bild mit einem Kind.
L.: Das ist Natascha. Ist das Natascha? - Ja, 
das ist Natascha.
Jetzt zeigt sie ein Bild mit zwei Mädchen.
L.: Das sind Nina und Sweta.
Die Kinder sprechen nach: (Fortsetzung folgt) 

DEUTSCHUNTERRICHTVorbereitet von Erna BERG

Deutsch im KindergartenDeutsch im Kindergarten  
(Einführungskurs, 3. Stunde) 

Marina DRANKINA (43): Aus 
meiner Sicht verändern sich die Funk-
tionen eines echten Mannes in der ge-
genwärtigen Gesellschaft. Früher fühl-
ten sich die Männer mehr dafür verant-
wortlich, seiner Familie materiell alles 
Nötige zu sichern. Frauen sollten sich 
dabei mit dem Heim beschäftigen und 
Kinder erziehen. Noch vor einiger Zeit 
konnte man nur selten Männer treff en, 
die kochten, aufräumten und sich um 
Kinder kümmerten. Zurzeit verändert 
sich die Situation. Immer mehr Frauen 
in unserem Land streben nach fi nanzi-
eller Unabhängigkeit, nach Ausbildung 
und Karriere, viele erreichen dabei 
große Erfolge. Nicht selten kann man 
zurzeit Ehepaare beobachten, wo die 
Frau berufl ich tätig ist, und der Mann 
den Haushalt führt. 

Die Modetendenzen beeinfl ussen 
auch in Russland die Vertreter der „star-
ken“ Menschenhälfte. Sie schenken 
derzeit ihrem Äußeren und ihrer Klei-
dung immer mehr Aufmerksamkeit. 
Aber alle Funktionen, die ein Mann 
in der Familie erfüllt, bleiben für mich 
persönlich seither unveränderlich. Mei-
ner Meinung nach, soll ein echter Mann 
vor allem männlich sein. Das heißt, er 
soll verantwortlich, zuverlässig, ehrlich, 
selbstbewusst und intellektuell sein.

Inna KLEIN (39): Auch jetzt blei-
ben die Vorstellungen über echte Män-
ner und Frauen im Großen und Ganzen 
unveränderlich. Ja, auch heute bleibt die 
Frau Bewahrerin des Heimes, in erster 
Linie wird sie als Ehefrau und Mutter 
genommen, die sich mehr mit Kindern 
beschäftigt und viel im Haus macht. 
Von einem Mann erwartet man, dass 
er als Vertreter des starken Geschlechts 
die Verantwortung für den materiellen 
Zustand der Familie übernimmt. Einen 
echten Mann assoziiert man auch heu-
te mit dem berufl ichen Erfolg, mit der 
Unabhängigkeit und mit einem siche-
ren Rückhalt. Gleichzeitig sind heute 
oft diese Rollen in der Gesellschaft 
vermischt. Immer mehr Frauen schen-
ken zurzeit große Aufmerksamkeit der 
Ausbildung und Karriere. 

In meiner Familie ist es nicht wich-
tig, wer welche Funktion in der Fami-
lie erfüllt. Mein Mann Vitalij kann 
beispielsweise mir im Haus helfen 
oder auch etwas kochen. Viele Ge-
richte sind dabei in seiner Erfüllung 
sehr lecker. Im gemeinsamen Leben 
sollen beide Eheleute füreinander et-
was machen. Das gegenseitige Ver-
ständnis und die Fähigkeit, miteinan-
der einig zu leben, spielt besonders im 
Familienleben die Hauptrolle.

Warum empfi nden Männer und Frauen das Leben so unterschiedlich? 
Welche Rolle erfüllen sie in der Gesellschaft und in der Familie? Diese 
Fragen bewegen die Menschen zu allen Zeiten. Die Vertreter der bei-
den Geschlechter streben stets, einander zu verstehen. Ende Februar 
und Anfang März stehen die „schönen“ und „starken“ Menschenhälf-
ten insbesondere im Mittelpunkt. Am 23. Februar begeht man in Russ-
land den Tag der Heimatverteidiger, der zurzeit als Männertag gilt. Im 
Frühling feiert man am 8. März den Frauentag. In dieser Zeit ist das 
Thema, wie gut die Männer und Frauen einander kennen, besonders 
aktuell. Nachstehend äußern sich die Vertreter beider Geschlechter 
darüber, was es zurzeit sei, eine Frau oder ein Mann zu sein?  

Sind das Nina und Sweta? - Ja, das sind 
Nina und Sweta.
Jetzt zeigt sie auf die Kinder in der Gruppe.
Das ist ... . Und das sind ... .
Jetzt müssen die Kinder helfen.
Die Lehrerin zeigt auf die Kinder und die Kinder 
sagen selbst: „Das ist ...“ oder „Das sind ...“
3. Die Lehrerin zeigt ein Bild mit 5 Kindern. 
Links stehen zwei Mädchen, rechts drei Jun-
gen. Die Jungen stehen eng zusammen.
L.: (Zeigt auf die Kinder auf dem Bild.) - Ist 
das Olja? - Ja, das ist Olja.
Ist das Mascha? - Ja, das ist Mascha. 
Jetzt zeigt sie auf die Jungen: Sind das Witja, Kol-
ja, Sascha? - Ja, das sind Witja, Kolja, Sascha.
IV. Festigung
Da kommt Buratino und mit ihm seine Freun-
de Malwina, Tschipollino. 
Bur.: Guten Tag, Kinder!
K.: Guten Tag, Buratino! 
Bur.: (Stellt seine Freunde vor.) Das sind 
Malwina und Tschipollino. Kinder, sind das 
Malwina und Tschipollino?
K.: Ja, das sind Malwina und Tschipollino.
Bur.: Kinder, Malwina, Tschipollino und ich 
kennen ein Lied. Wollt ihr es lernen?
Lied aus dem Lehrerbeiheft von I. Bim und 
A. Golotina. (Die Namen aber von mir geändert.)
Ist das Olja? Ist das Mascha?
Sind das Witja, Kolja, Sascha?
Das ist Olja. Das ist Mascha.
Das sind Witja, Kolja, Sascha.
V. Spiele
Da begegnen einander Stepaschka und Chrju-

Dmitrij LAAS (32): Ich meine, 
eine Frau soll ihre Hauptfunktion - 
Mutter sein, Kinder und Mann mit 
Güte und Liebe umgeben - nicht ver-
gessen. Aus meiner Sicht bleibt die 
Frau nach wie vor die Bewahrerin des 
Heimes und sorgt für Gemütlichkeit. 
Es ist keineswegs schlecht, wenn eine 
Frau den Wunsch hat, Karriere zu ma-
chen. Jedoch soll sie dabei auch für 
die Familie Zeit fi nden. Ein Mann hat 
für den berufl ichen Erfolg der Frau 
wenig übrig. Viel wichtiger ist für ihn 
ihre innere Welt.  

Meine Frau Anastassija ist so, wie 
ich mir eine echte Ehefrau vorstellte. 
Wir erziehen zwei Kinder, den 13-jäh-
rigen Sohn Kirill und die vierjährige 
Tochter Anna. Die Elternfunktionen wie 
auch die anderen Pfl ichten bemühen wir 
uns, mit meiner Frau zu teilen. Aber ich 
meine, gerade eine Frau schaff t zu 90 
Prozent die Atmosphäre in der Familie. 
Sie ist wie eine Meteorologin, die das 
„Wetter“ in der Familie bestimmt. Ein 
Mann muss aber Familienoberhaupt 
sein, seine Frau unterstützen und auch 
ihre Interessen berücksichtigen.

Olesja DERKSEN (39): Auch 
heute muss eine Frau vieles gleichzei-
tig machen und vor allem kochen, auf-

räumen, sich um ihre Kinder kümmern. 
Dazu ist sie gegenwärtig meistens 
auch noch berufl ich tätig. Und es ist 
durchaus nicht leicht, Familie und Ar-
beit zu vereinen. Was die Männer be-
triff t, soll ein echter Mann aus meiner 
Sicht geistig stark sein. Solcher Mann 
spricht weniger und tut mehr. Obwohl 
sich in vielen Familien beide Ehepart-
ner bemühen, die Familie materiell zu 
unterhalten, bleiben alle weiblichen 
Pfl ichten im Haushalt nach wie vor auf 
den Schultern der Frauen. Das Famili-
enoberhaupt gilt dabei mehr als Verdie-
ner. So ist es in meiner Familie.  

Zurzeit wollen die Frauen immer 
öfter mit den Männern auf gleicher 
Ebene verhandeln. Da steckt für die 
Frauen, wie ich meine, eine Gefahr 
dahinter: Allmählich und unmerklich 
können sie ihre Weiblichkeit verlieren. 
In solchem Fall will ein Mann nicht 
die Verantwortung für diese Frau tra-
gen. Auch Männer sollten sich in der 
Arbeit wie in der Familie gleichmäßig 
verwirklichen. 

Anastassija FEIST (26): In mei-
ner Familie erfüllen ich und mein 
Mann Jewgenij einerseits klassische 
Funktionen. Er verdient, ich führe den 
Haushalt. Andererseits gibt es bei uns 
keine strengen weiblichen oder männ-
lichen Pfl ichten. Wir beide machen die 
Arbeit im Haus und beschäftigen uns 
gemeinsam mit unserer Tochter Ange-
lina, die erst zwei Jahre alt ist. In der 
Gesellschaft sind Männer und Frauen 
gegenwärtig gleichberechtigt. Immer 
mehr Frauen arbeiten in Bereichen, die 
noch vor kurzem als typisch männliche 
galten, oder fahren beispielsweise si-
cher Autos. Umgekehrt gibt es derzeit 
auch Männer, die einen Urlaub für die 

Kinderpfl ege übernehmen. Das, fi nde 
ich, spielt heutzutage keine große Rolle 
mehr. Es gibt kein einheitliches Modell 
für das glückliche Familienleben. Die 
Verhältnisse, wo in der Familie eine 
Frau oder ein Mann alleinherrschend 
alles entscheiden, sind meiner Meinung 
nach nicht günstig. Das Beste ist, wenn 
beide Seiten einander vertrauen und 
sich tolerant verhalten, die Bemühun-
gen des Partners in der Familie schätzen 
und jeden, auch den kleinsten Beitrag 
des Ehepartners würdig beachten.

Jewgenij GONTAR (30): Was für 
eine echte Frau typisch ist, ist mehr mit 
Gefühlen zu verbinden. Gerade einer 
Frau gelingt es immer besser, die Un-
ebenheiten in der Familie auszugleichen 
und eine lockere Atmosphäre in der 
Familie zu schaff en. Das war, ist und 
bleibt auch in der Zukunft eine typisch 
weibliche Funktion. Dazu kann man 
auch moderne Unabhängigkeit, Akti-
vität und Selbstständigkeit hinzufügen. 
Aber Herzensgüte und Verständnis sind 
Bausteine für die Harmonie. Ich hatte 
Glück solche Frau zu treff en, die mei-
ne Vorstellungen von Familie teilt, und 
gegenseitiges Verständnis ist beim Zu-
sammenleben sehr wichtig. Wir haben 
eine so genannte klassische Variante der 
Familie, wo der Mann verdient, und die 
Frau den Haushalt führt. Für mich ist es 
sehr wichtig, dass Kinder und Familie 
für meine Frau im Vordergrund stehen.

In allen Zeiten, auch in der Gegen-
wart, schätzen die Männer die Weib-
lichkeit an der Frau. Starke Frauen 
sind auch gut. Aber nur bei einer 
weiblichen und sanften Frau wird ein 
Mann für sie ein Mann. Benimmt sich 
die Frau als Vertreterin der „schönen“ 
Hälfte, wird der Mann auch zum Ver-
treter der „starken“ Hälfte.

(Fortsetzung. Anfang ZfD Nr. 1)

scha. Sie eilen sehr. (Die Kinder spielen die-
se Rollen.)
St.: Guten Tag!
Ch.: Guten Tag!
St.: Wie heißt du?
Ch.: Ich heiße Chrjuscha. Und wie heißt du?
St.: Ich heiße Stepaschka 
Ch.: Sehr angenehm. Auf Wiedersehen!
St.: Auf Wiedersehen.
L.: (russisch) Wohin so schnell? Ihr habt nicht 
einmal die Kinder begrüßt und lauft wieder weg.
St.,Ch .: Guten Tag, Kinder!
L.: Das sind Stepaschka und Chrjuscha.
Ist das Stepaschka? - Ja, ...
Ist das Chrjuscha? - Ja, ...
Sind das Stepaschka und Chrjuscha? -  Ja, 
das sind Stepaschka und Chrjuscha.
(Die Lehrerin sagt vor.)
Ch.: (russisch) Ich will auch wissen, wie die 
Kinder heißen.
L.: Wir antworten aber nur dann, wenn du 
Deutsch fragst.
Ch.: Wie heißt du? Und du? Ist das ...? Sind 
das … und ...?
St.: (russisch) Ich weiß, wie die Kinder heißen.
L.: Sage uns, wie sie heißen, aber Deutsch.
St.: (Nennt die Kinder falsch.) Das ist ... Das 
sind ... und …
K.: Nein.
VI. Schluss der Stunde.
Die Kinder singen die Tonfolge „Auf 
Wiederseh‘n.“
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LITERATUR

KINDERECKEKINDERECKE

Reinhold Leis - 80. Geburtstag 

In der Literaturszene der Sowjetunion der Nach-
kriegszeit gehörte Reinhold Leis neben Viktor Heinz, 
Robert Weber, Wendelin Mangold oder Elsa Ulmer 
zu den Hoff nungsträgern der deutschen Literatur. 
Seine Gedichte, Fabeln, Märchen und Übersetzun-
gen erschienen in Sammelbänden, Almanachen und 
der deutschsprachigen Periodika. Als Pädagoge und 
Journalist widmete er sich intensiv der Verbreitung 
der deutschen Sprache in Kasachstan, verfasste 
zahlreiche Artikel zur Methodik des Deutschunter-
richts und Aufsätze zur deutschen Literatur. 

Reinhold Leis wurde am 13. Februar 1940 im Dorf 
Hussenbach an der Wolga geboren. 1941 wurde seine Fa-
milie nach Sibirien deportiert, der Vater kam kurz darauf 
in die Arbeitsarmee. Erst 1947 kehrte er zurück, konnte 
sich aber nicht mehr erholen und starb 1949 an den Folgen 
der Schwerstarbeit. Mit 15 begann Leis seine berufl iche 
Laufbahn als Lehrling und später als Schlosser in einer 
Reparaturwerkstatt für Landtechnik. 

Sein Traum war jedoch ein anderer. Er bezog die Abtei-
lung Deutsche Sprache am Pädagogischen Institut Omsk, 
um seine Deutschkenntnisse zu erweitern. Als Student im 
dritten Lehrjahr machte er 1965 in den Sommerferien ei-
nen Schnupperkurs in der Redaktion der deutschsprachigen 
Zeitung „Rote Fahne“ in Slawgorod/Altairegion und lernte 
dort auch mehrere russlanddeutsche Dichter und Schrift-
steller kennen, darunter Johann Schellenberg, Waldemar 
Spaar, Woldemar Herdt, Andreas Kramer, Friedrich Bolger 
sowie Alexander Henning und Dominik Hollmann, die im 
Sommer 1965 gerade zu Gast in der „Roten Fahne“ waren. 

Bern und Karoline waren Geschwister. Sie 
hatten beide weiße Pfoten und dunkelgraues 
Fell. Beide Kätzchen sahen sich zum Ver-
wechseln ähnlich, und man könnte sie auch 
verwechseln, wenn Bern nicht so ein… Ja, ja, 
wenn er nicht so ein Schmutzfink wäre! Das 
Waschen war ihm ein Graus. Den ganzen Tag 

Wie ein Schmutzfi nk umerzogen wurde
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Achtung!
Liebe Kinder! Ab heute 

bringt die „Kinderecke“ Mär-
chen aus der Feder unserer 
russlanddeutschen Schriftstel-
ler. Aber vielleicht könnt auch 
ihr eurer Fantasie freien Lauf 
lassen und kurze Märchen 
schreiben? Oder habt ihr mit 
euren Haustieren oder in der 
Schule lustige Momente er-
lebt? Wir würden uns über jede 
lustige Geschichte aus eurem 
Leben freuen. Bevorzugt wer-
den Märchen und Erzählungen 
in deutscher Sprache, aber ihr 
könnt sie auch ruhig in russi-
scher Sprache schreiben. 

Die Besten werden über-
setzt und kommen sowieso 
in die Zeitung. Nehmt eure 
Deutschlehrer zur Hilfe und 
probiert mal eure Kräfte und 
Kenntnisse. Also los! Viel 
Erfolg beim Fabulieren! Wir 
warten mit Ungeduld auf eure 
Geschichten!

„Kinderecke“-Redaktion

stöberte er im Gebüsch umher und jagte Vögel. 
Kam er dann heim, war seine Schnauze ganz 
zerkratzt, und sein Fell war voller Kletten und 
Stacheln. Seine Schwester Karoline war ver-
zweifelt. So konnte es mit ihrem Bruder doch 
nicht weitergehen! Aber was sie auch unter-
nahm, um Bern an Sauberkeit zu gewöhnen, 
es half nicht. Da ging sie zur alten erfahrenen 
Katze Mimi und fragte um Rat.

„Sei nicht traurig“, sagte diese. „Ich werde 
dir helfen. Am Sonntag hat meine Enkelin Ge-
burtstag. Komm mit deinem Bruder zu uns zu 
Gast.“

Karoline bereitete sich sorgfältig auf den 
Geburtstag vor: Sie kämmte sich und leckte 
das Fell sauber, um den Hals band sie sich 
ein himmelblaues Seidenband. Sie sah sehr 
hübsch aus. Bern jedoch ging so wie er war, 
mit verschmierter Schnauze und schmutzigen 
Pfoten. Mimi und ihre Enkelin liebkosten das 
niedliche Katzenmädchen und baten es ein-
zutreten. Auf Bern schauten sie gar nicht, als 
wäre er gar nicht da.

Um den Geburtstagstisch saßen schon viele 
Gäste beim Festmahl. Was für leckere Sachen 
es hier gab! Und auch süße Milch, die Bern so 

gern trank! Die Gäste ließen es sich schme-
cken, nur Karoline saß da und schluckte Trä-
nen. Der arme Bern! Sie rutschte von ihrem 
Platz und ging in den Hof hinaus.

Bern saß betrübt am Zaun und rieb sich mit 
den schmutzigen Pfoten die Augen.

„Das sind mir Gastgeber! Erst laden sie ei-
nen ein, dann tun sie so, als kennen sie mich 
nicht!“, schluchzte der Katzenbub.

„Aber Bern! Sie haben dich doch gar nicht 
erkannt! Wer geht denn so schmutzig zu Gast? 
Komm, wasch dich!“ Und Karoline half dem 
Bruder, sich in Ordnung zu bringen. Dann gin-
gen sie gemeinsam wieder hinein.

„Ach, nun ist ja auch Bern da!“, riefen die 
Gastgeber und Gäste. Bern wurde sehr freund-
lich bewirtet, wobei die alte Katze Mimi so 
tat, als sähe sie ihn heute das erste Mal. Dann 
erzählte sie so nebenbei, was für ein Schmutz-
fink sie heute gesehen hatte. Bern wusste, wer 
das war, doch verriet er es niemandem. Wozu 
auch? Hatte er sich doch ganz fest vorgenom-
men, immer auf sein Äußeres zu achten. Das 
tat er dann auch.

Woldemar HERDT
Zeichnung: Internet 

Historiker und 
Heimatforscher 

Vielen Russlanddeutschen ist der 
Name Lew Malinowski, der seit 
1955 in Barnaul lebt, durch seine 
zahlreichen Publikationen zur Ge-
schichte, Literatur und dem Alltags-
leben unserer Volksgruppe bekannt. 
1955 verband ihn das Schicksal mit 
den Deutschen in Sibirien, seitdem 
ist die Geschichte und Kultur der 
Russlanddeutschen zum Thema sei-
ner Forschungen geworden. 

Malinowski war hauptberufl ich 
als Journalist in den Zeitungen „Ar-
beit“ (Barnaul) und „Neues Leben“ 
(Moskau) tätig, schrieb auch für die 
„Rote Fahne“/„Zeitung für Dich“ 
(Slawgorod). Aus seiner Feder sind 
mehrere Buchpublikationen zur Ge-
schichte der Russlanddeutschen und 
der Deutschen in Sibirien gefl ossen. 
Viele seiner Studenten forschen im 
Bereich der Geschichte der Russland-
deutschen. Am 25. Februar wird Lew 
Malinowski 95 Jahre alt.

1925 in Moskau geboren und auf-
gewachsen, erlernte Malinowski in 
den Jahren 1943-1948 Deutsch als 
Mitarbeiter der sowjetischen Mili-
täradministration in Schwerin/Meck-
lenburg, studierte anschließend Ger-

1966 absolvierte er das Institut in Omsk und arbei-
tete gleich darauf als Dozent an der Pädagogischen 
Hochschule Koktschetaw in Nordkasachstan. Von 
1987 bis zur Auswanderung nach Deutschland 1992 
wirkte er in der Redaktion der deutschsprachigen Zei-
tung „Freundschaft“/„Deutsche Allgemeine Zeitung“ 
mit. Auch hier setzte er sich tatkräftig für den mutter-
sprachlichen Deutschunterricht ein. Er gestaltete die 
Lehrerseiten und veröff entlichte methodische Beiträge 
für Deutschlehrer.

Seit Beginn der 1960er Jahre begann Leis zu ver-
öffentlichen. In den darauf folgenden Jahrzehnten er-
schienen sechs Einzelausgaben mit Gedichten, Erzäh-
lungen, Nachdichtungen und Kindermärchen. Seine 
Werke wurden in den deutschsprachigen Zeitungen, 
zahlreichen Sammelbänden und Almanachen in der 
Sowjetunion publiziert. Seine Thematik reichte von 
Gegenwartslyrik, die immer schon politische Parolen 
und Schlagworte gemieden hat, bis zu zart besaiteten 
Liebeslyrik mit einprägsamen Naturbildern. Hervor-
zuheben sind insbesondere seine spannend verfassten 
und gut illustrierten Kinderbücher: Humorvoll und in 
einfachen Reimen gehalten, sind seine Verse für Kin-
der zugeschnitten. 

In Deutschland hat er sich vor über zehn Jahren wie-
der als Dichter intensiv zurückgemeldet, schwingt die 
„Feder“ und tritt mit Lesungen auf. Nach wie vor ist ein 
feiner satirischer Ton das Besondere seiner humorvol-
len Parabeln auf das Alltagsleben und der Fabeln über 
soziale Missstände und menschliche Schwächen. Wir 
wünschen dem Dichter und Mensch Reinhold Leis auch 
weiterhin viel Schaff enskraft und gute Gesundheit. 

Reinhold LEIS
Halbheiten
Halbheiten sind wie falsches Gold,
das nur zum Täuschen taugt.
Es gibt kein halbes Rad, das rollt,
wie lautstark man auch paukt.

Das Kristallglas
Wie lieb es auch beim Anstoßen klingt,
die Folgen sind eher betrüblich:
Je mehr man auf die Gesundheit trinkt,
umso weniger bleibt von ihr übrig.

Hoch zu Ross auf dem Unterstellten
Meist sitzt der Reiter auf dem Pferd,
doch oft ist es auch umgekehrt,
dann hockt ein hohes Pferd, der Boss,
auf einem, der ihm dient als Ross.

manistik in Moskau und entschloss 
sich schließlich, die Geschichte der 
„Sowjetdeutschen“ zum Schwerpunkt 
seiner wissenschaftlichen Tätigkeit 
zu machen. Sein besonderes Interes-
se galt vor allem den neuen Kolonien 
des 20. Jahrhunderts in Sibirien, die 
Geschichte dieser Kolonien war bis 
dahin überhaupt nicht erforscht, es 
gab keine Bücher und fast keine Arti-
kel über diese Ansiedlungen.  

Mehr als zwei Jahrzehnte verwei-
gerten ihm die wissenschaftlichen Be-
hörden die Zulassung zur Promotion 
der Doktorarbeit und die Verleihung 
des Professortitels. Sein Festhalten 
an dem Thema Geschichte der Russ-
landdeutschen war schuld daran. Erst 
1989 gelang Malinowski die erfolg-
reiche Verteidigung seiner Dissertati-
on „Das soziale und wirtschaftliche 
Leben der deutschen Kolonisten in 
Südrussland (1762-1917)“. 

1971 wurden seine „Streifl ichter 
aus der Geschichte der Sowjetdeut-
schen“ in der Moskauer Zeitung 
„Neues Leben“ und 1981-1983 eine 
Reihe von Beiträgen in der Moskau-
er Zeitschrift „Heimatliche Weiten“ 
veröff entlicht. 

Danach schrieb Malinowski meh-
rere Jahre in die Schublade. Erst 1995 
gelang es dem Forscher mit Unter-
stützung des Internationalen Verban-
des der deutschen Kultur das Buch 
„Deutsche in Russland und in Sibi-
rien“ (Russisch) herauszugeben, das 
2000 in einer erweiterten Fassung mit 
Einschluss der Sowjetzeit in Barnaul 
deutschsprachig erschien. 

Lew Malinowski, der an der Staat-
lichen Universität Barnaul und an der 
Pädagogischen Hochschule Barnaul 
unterrichtete, leitete auch regelmäßig 
Kurse für russlanddeutsche Geschich-
te. Wir wünschen dem Jubilar noch 
viele fröhliche und gesunde Jahre im 
Kreise seiner Nächsten.


